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haben sich organisiert, neue Regeln eingefordert und 
durchgesetzt. Die Folge war zwar nicht die „große Wen-
de“. Doch immerhin wurde so viel Zeit gewonnen, dass 
der vielfach prognostizierte Kollaps der ungebrems-
ten Wachstumsgesellschaft hinausgeschoben wurde. 
Und die Menschen entwickelten sich, traten heraus aus 
alten Weltbildern, in denen sie nichts sein dürften als 
brave Zahnräder einer ressourcenfressenden Megama-
schine. Sie forderten das Recht zurück, ihr Leben in die 
eigene Hand zu nehmen.

Weil das nicht ohne die Analyse des Alten geht, ent-
standen in den letzten Jahren überall auf dem Globus 
kleine Gruppen, die begreifen wollten, wie die Mecha-
nismen eines Systems funktionieren, das sich offenbar 
zu Tode wächst. Sie studierten den Spätkapitalismus, 
die Geldströme, den globalen Markt und entwickelten 
Alternativen. Kleine, aber tief durchdachte Entwürfe 
einer anderen Welt: regionale Währungen, Tauschkreise, 
Kooperativen, Ökodörfer – sie knackten alte Rollen auf, 
erprobten neue Lebensformen, Weltbilder, Religionen. 
Da wird seit Jahren konsequent im Kleinen ausprobiert 
und vorgemacht, wovon die Mehrheit nichts weiß und 
die Nutznießer der Gegenwart auch gar nichts wissen 
wollen. Und so mancher jener heimlichen Pioniere des 
Übermorgen stellte sich zeitgleich auf inneren Reisen 
und in Therapien den prägenden Schatten der Vergan-
genheit, die nicht unbewusst in die Zukunft getragen 
werden sollten. Auch dies ist noch nicht genug für den 
„großen Wandel“, aber ein Keim für mögliche Zukünfte, 
eine Werkstatt des Möglichen. Es war ein Wandel, der in 
die Tiefe ging: Denn zeitgleich entdeckte die Wissen-
schaft allenthalben, dass die scheinbar leb- und geist-
lose Natur viel mehr einem komplexen, selbstorganisie-
renden, kreativen Organismus gleicht, einem Netz des 
Lebens, durch Vielfalt stabilisiert und bis in den letzten 
Winkel voneinander abhängig. Und viele stellten über-
rascht fest, dass die neuesten Erkenntnisse aus der wis-
senschaftlichen Grundlagenforschung überraschende 
Parallelen zum traditioneller Wissen „primitiver“ Kultu-
ren zeigte.

All das führt uns heute zu dem erstaunlichen Fazit, 
dass die andere Welt, die da geboren wird, schon in den 
Presswehen liegt. Einer Phase, die – wie alle Übergänge 
– mit Druck, Schmerz, Angst und Unsicherheit verbun-

Statt uns zwischendurch einmal aufzuschwingen 
und wie aus der Vogelperspektive den großen 
Lauf der Dinge distanziert zu betrachten, star-

ren wir wie das Kaninchen vor der Schlange hypnoti-
siert auf die Schatten der Gegenwart: Terror, Armut, 
Umweltzerstörung, Kriege, Verfall der Werte, Verlust an 
kultureller und biologischer Vielfalt, soziale Unsicher-
heit. Dabei wird vergessen, dass Schatten sich ohne das 
Licht nebenan gar nicht abzeichnen können. Fraglos: 
Wir leben in einer Wendezeit. Viel geht kaputt, scheint 
überholt, erweist sich als zu eng, nicht zukunftsfähig. 
Das macht Angst, provoziert die Sehnsucht nach 
schnellen, einfachen Antworten, die der Komplexität 
der Welt jedoch noch nie entsprochen haben. Hilflosig-
keit und Resignation sind immer die Folge. Man fühlt 
sich wie am Ende der Zeit. Doch was dabei stirbt, sind 
die alten Werte, Anschauungen und Sicherheiten, nicht 
wir. Die Systemtheorie spricht in solchen Phasen des 
Chaos von „positivem Zerfall“. Denn die Menschen sind 
nicht nur Sterbebegleiter einer alten Kultur und Gesell-
schaft, sondern zugleich Hebammen einer neuen Welt. 
Die Zukunft des gesellschaftlichen Organismus, der aus 
der Krise der Gegenwart entsteht, ist offen – wie bei 
einem neugeborenen Kind. Doch über die Anlagen, die 
diesem Organismus mitgegeben sind, ließe sich aus der 
Vogelperspektive schon einiges sagen.

Ein Blick aus der Vogelperspektive
Versuchen wir einmal einen Blick aus der Zukunft, hundert 
oder zweihundert Jahre von heute. Sollte es dann noch 
Menschen geben, dann muss in ihrer Vergangenheit einiges 
passiert sein. Deshalb kann man mit ziemlicher Sicherheit 
sagen, dass künftige Generationen dankbar von einer „Zeit 
des großen Wandels“ sprechen werden, von einem funda-
mentalen und kulturhistorischen Umbruch. Sie werden froh 
sein über das Engagement ihrer Vorfahren für saubere Flüs-
se, Luft und Böden, globale soziale Gerechtigkeit, Bewah-
rung der Natur und ihrer Ressourcen, die Vielfalt der Kultu-
ren, Jahrhunderte des Friedens und mehr und ganz andere 
Demokratie. Science Fiction? Mitnichten! Die Samen dafür 
sind längst gesetzt.

Überall in der Welt haben Menschen in den letzten 
30 Jahren ihre Stimme gegen die fortschreitende Zer-
störung der natürlichen Lebensgrundlagen erhoben, 

„Jeder Mensch ist mehr wert 
als jeder Mehrwert …“

Redaktionelle Anmerkungen von 
Wolfram Nolte und Dieter Halbach 

… diese Worte hörten wir 
in der kleinen Kirche unse-
rer Dorfgemeinde aus dem 
Munde einer sympathi-
schen jungen Gastpredige-

rin, der persönlichen Referentin des Bischofs der Kir-
chenprovinz Sachsen. Ja, da sind sie wieder: die kleinen 
Zeichen des großen Wandels. Sie weisen uns darauf hin, 
dass die großen Fragen unserer Zeit Wertefragen sind.  
Die oft verwirrenden und überwältigenden Probleme 
unserer Wendezeit rufen nach grundlegenden Neuorien-
tierungen und nach Menschen, die sie in ihrem Leben 
verkörpern. Zu oft noch stehen sich die „spirituellen“ 
und die „politischen“ Bewegungen wie getrennte Lager 
gegenüber. Die einen kümmern sich um ihr Seelenheil, 
die anderen um die Weltrettung; die einen empfangen 
innere Botschaften, die anderen diskutieren Strategie-
papiere. Auch wenn offiziell die Lager in ihren Denk-
weisen und Organisationsstrukturen noch getrennt 
sind, gibt es immer mehr Menschen, die als Grenzgän-
ger einer neuen integralen Kultur sowohl an ihrer eige-
nen Veränderung als auch an der Veränderung der Welt 
arbeiten. „Wer politische Forderungen stellt, ohne sein 
eigenes Leben zu verändern, wird zum Heuchler; wer 
nur sein eigenes Leben verändert, ohne sich für politi-
sche Veränderungen einzusetzen, bleibt ein Träumer.“ 
So formuliert es die Initiative „Aufbruch – anders bes-
ser leben“, die sich als Sammelbecken von Menschen 
versteht, die Nachhaltigkeit, Solidarität und Spirituali-
tät praktisch verwirklichen wollen.

In seinem Essay über den großen Wandel zeigt Gese-
ko von Lüpke, wie verbreitet diese Ansätze einer ande-
ren Welt bereits im Schoße der alten Welt vorhanden 
sind. Dass diese Situation auch eine bewusste Integrati-
on von politischem und spirituellem Handeln erfordert, 
versucht die amerikanische Umwelt- und Friedensak-
tivistin Starhawk uns nahezubringen. In provozieren-
den Thesen deckt sie die Denkmuster einer verbreiteten 
Spielart von Spiritualität auf, die durch inneren Rück-
zug ihre politische Unschuld bewahren möchte. Ein Bei-
spiel für eine integre Persönlichkeit ist die afrikanische 
Friedensnobelpreisträgerin Wangari Maathai. Wir zeigen 
eine Frau, deren Werte tief in der afrikanischen Tradi-
tion und in einem evolutionären Kontext des Lebens 
verwurzelt sind. Eine Gemeinschaft, deren Alltag in 
einer spirituellen Lebensweise begründet ist, ist Anan-
da Assisi in Italien. Die Vision der Weltbruderschafts-
Gemeinschaften kam von dem indischen Meister Yoga-
nanda. Sein Schüler Kriyananda formulierte den Sinn 
einer gemeinsamen spirituellen Lebensweise ganz  prag-
matisch: „Nicht durch religiösen Fanatismus wurden 
Gemeinschaften zusammengehalten, sondern durch das 
innere Leben, das jedes Mitglied aus seinem Glauben 
heraus entwickelte. Das gab ihm den nötigen Frieden, 
um über kleine Missgeschicke zu lächeln, die Beweg-
lichkeit, dem Nächsten bei Uneinigkeit auf halbem Weg 
entgegenzukommen, und die Freiheit, sich an Dingen 
zu erfreuen ohne Verhaftung. Keine Gemeinschaft kann 
sich Nachlässigkeit leisten, wo es um die Stärkung die-
ses inneren Bewusstseins geht, selbst wenn ihre Zielset-
zungen im übrigen nicht spiritueller Art sind.“

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen eine gute und 
achtsame Weihnachtszeit! 

Die Zeichen des großen Wandels machen sich an Menschen fest,
die ein neues Bewusstsein verkörpern.

Ein Essay von Geseko von Lüpke 
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den ist. Einer Phase, die bedrohlich wirkt, aber voller 
Kreativität und Überraschungen stecken kann.

Manche Überraschungen übersehen wir schlicht: 
Zum Beispiel das exponentielle Wachstum von Bürger-
initiativen, NGOs und basisdemokratischen Netzwerken 
weltweit. Noch vor gut 10 Jahren standen sie auf inter-
nationalen Konferenzen wie in Rio protestierend drau-
ßen vor der Tür. Zehn Jahre später in Kapstadt saßen 
sie mit den vermeintlichen Machern aus Staat und Wirt-
schaft gleichberechtigt am Tisch, weil nichts mehr ging 
ohne sie. Zigtausende von Organisationen sind es welt-
weit, engagierte Aktivisten ohne traditionelle „demo-
kratische Legitimation“, aber mit zahllosen Sympathi-
santen. Menschen, die nur ihrem Herzen folgen und 
damit eigentlich das landläufige Verständnis repräsen-
tativer Demokratie auf den Kopf stellen. 

Eine neue Kultur entsteht
Andere Überraschungen zeigten sich erst bei gründli-
chem Fragen: Fragen, wie sie zum Beispiel der ameri-
kanische Sozialwissenschaftler Paul Ray jahrelang sei-
nen Landsleuten stellte. Dabei fand er heraus, dass fast 
zwanzig Prozent der Menschen im scheinbar so konser-
vativen Amerika längst ganz anderen kulturellen Wer-
ten folgen, als die offizielle Politik sie vertritt: Men-
schen mit hohem ökologischem Bewusstsein, die die 
Erde als lebenden Organismus begreifen, kulturelle Viel-
falt und Gerechtigkeit zwischen Nord und Süd wollen, 
Gleichberechtigung zwischen den Geschlechtern leben, 
alternative Lebensmodelle erproben und nicht nur wirt-
schaftlich, sondern auch innerlich wachsen wollen. 
„Kulturell Kreative“ nannte er diese noch weitgehend 
unsichtbare und meistens schweigende, aber stetig 
wachsende Gruppe. Zwanzig Prozent – dass sind nicht 
weniger als 50 Millionen Amerikaner. Bush Jr. wurde 
von weniger Menschen gewählt. Nun werden ähnliche 
Untersuchungen über Weltbild und Werte auch bei uns 
gemacht. Erste Ergebnisse verweisen darauf, dass es im 
alten Europa nicht weniger als 70 Millionen Menschen 
sind, die sich von den alten Werten des schrankenlosen 
Wachstums, der allgegenwärtigen Konkurrenz und der 
materialistischen Orientierung längst losgesagt haben 
und eine kooperative, dezentrale, nachhaltige Kultur 
wollen.

eurotopia

Sind wir bereits die, auf die wir immer gewartet 
haben? Sind wir viel mehr, als wir bislang dachten? 
Vollzieht sich da ein gesellschaftlicher und kulturel-
ler Wandel im Verborgenen, weil die Medien mit Scheu-
klappen immer nur auf die machtlosen Macher starren? 
Fraglos ist, dass an den Graswurzeln der Gesellschaft 
mehr passiert, als über der Grasnarbe zu sehen ist. Da 
formen sich Meinungsgruppen, die mit Leichtigkeit 
über jede 5-Prozent-Hürde springen könnten, sich aber 
politisch bislang kaum bemerkbar machen. Stattdessen 
formieren sie sich in Nachbarschaftsinitiativen, Food-
Coops, Meditationsgruppen, Diskussionszirkeln. Und 
treten nur in die Öffentlichkeit, wenn es ihnen wirklich 
unter den Nägeln brennt. Als am 15. März vergange-
nen Jahres in 600 Städten der Welt 20 Millionen Men-
schen gegen den drohenden Irak-Krieg auf die Stra-
ßen gingen, rieben sich selbst die Kommentatoren der 
New York Times die Augen und sprachen von der Geburt 
einer neuen Weltmacht: der Zivilgesellschaft. 

Ist es schon so weit? Jedenfalls sind wir Zeugen des 
Entstehens einer ganz neuen Form von Demokratie, 
ohne es zu bemerken. Einer basisdemokratischen Bewe-
gung, die von unten kommt, voller Selbstbewusstsein 
und lokaler Identität, mit Menschen, die regionale Wirt-
schaftskreisläufe erneuern, per Volksbegehren gentech-
nikfreie Zonen durchsetzen und wie in Schönau den 
Multis die Energieversorgung abkaufen. Die sich welt-
weit in „Sozialforen“ organisieren, die politisch, aber 
wahlverdrossen Strukturen vorbereiten für eine Zeit, 
in der konventionelle Parteien immer weniger Wähler 
finden und auf dem Müllhaufen der Geschichte lan-
den, weil es den Menschen um eine engagierte Politik 
des Herzens geht. Einer Zeit, in der Konzern-Lobbyisten 
nicht mehr wie Puppenspieler hinter den Politikern ste-
hen. Wo engagierte Interessengruppen, NGOs, die inter-
nationale Politik gestalten und regionale Initiativen sie 
vor Ort umsetzen.

Die Neuerschaffung von Gemeinschaft
In einem sind sich alle diese Initiativen ähnlich: Sie 
bauen auf kleine Netzwerke, persönliche Beziehun-
gen, zwischenmenschliche Kooperation. Sie erschaffen 
damit den Begriff der „Gemeinschaft“ neu – als Keim-
zelle jeden Wandels. Schon damit stellen sie das zeitge-

nössische Politikverständnis, das immer mehr von oben 
dirigistisch über Wähler und Märkte bestimmen will, 
auf den Kopf. Die Welt, die da geboren wird, ist eine 
Welt des Lokalen, der Dezentralisierung, der Ansätze, 
die als Graswurzeln beginnen, langfristig aber durch ihr 
stetes Wachstum ganze Ökosysteme umgestalten kön-
nen. Denn langsam setzt sich die Erkenntnis durch, 
dass wir Menschen immer nur zu dem Platz, an dem wir 
leben, wirklich Beziehung aufnehmen können. Vor Ort 
kann eine Gemeinschaft erkennen, was zu tun ist und 
wie – viel besser als jeder noch so engagierte EU-Büro-
krat oder Konzernmanager. Doch der Mut zum Wandel 
braucht Liebe, Stolz, Verbundenheit, Identität – Liebe 
zum Fleck, auf dem wir leben; Stolz, ihn verändernd 
zu erhalten; Verbundenheit im Erkennen, dass wir nur 
ein Teil der Erde sind; Identität, die uns mit kulturellen 
Wurzeln verbindet und uns sagt, dass wir mehr sind, als 
Werbeträger von internationalen Logos und Konsumen-
ten globalen Designer-Foods. Und schließlich braucht 
es eine Vision, die entsteht, wenn wir den Traum einer 
anderen Welt dem Reich des Schlafes entreißen. 

Tewolde Ezhigabir, alternativer Nobelpreisträger 
aus Äthiopien, hat deshalb an die Vereinten Nationen 
appelliert, neben den Menschenrechten auch Gemein-
schaftsrechte anzuerkennen: Das Recht auf die Bei-
behaltung des eigenen Lebensstils und eigener Regeln 
und Normen, das Recht auf eigene Traditionen, eigene 
Experimente, eigene Produkte und eigenes Saatgut. 

All das ist im Ansatz längst da. All das wird längst 
ausprobiert und – manchmal unter Schmerzen und 
Rückschlägen – gelebt. Der Wandel läuft und beschleu-
nigt sich – trotz aller Widerstände. Und vielleicht feh-
len in den nächsten Jahren nur noch ein Paar heftige 
Presswehen, bis diese andere Welt geboren ist. ♠

Geseko von Lüpke lebt in München. Er organisiert als Netz-
werker Konferenzen und Begegnungen, arbeitet als Jour-
nalist für den Rundfunk und die Zeitschrift natur&kosmos, 
schreibt Bücher und leitet Visionssuche-Seminare in der 
Wildnis der Berge Sloweniens. 

Kontakt und weitere Informationen
Geseko von Lüpke, Fritzstraße 20, D-82140 Olching,
v.luepke@geseko.de

Bücher von Geseko von Lüpke
• Vision Quest. Visionssuche: Allein in der Wildnis auf dem 
Weg zu sich selbst, Ariston 2000;
• Die Alternative. Wege und Weltbilder des Alternativen 
Nobelpreises, Riemann-Verlag 2003
• Politik des Herzens. Gespräche mit den Weisen unserer 
Zeit, Arun-Verlag 2003.

Konferenz „Die Alternative“
Die von Geseko von Lüpke und Preisträgern des Alternati-
ven Nobelpreises in Kooperation mit dem Goethe-Institut 
organisierte Konferenz „Die Alternative“ steht unter dem 
Motto: „Menschliche Entwicklung statt wirtschaftlicher Ver-
wahrlosung. Ausblicke auf eine Welt jenseits der Globalisie-
rung“ und findet vom 8. bis zum 12. März 2005 in München 
statt. Folgende Referenten haben bereits zugesagt: Jakob 
v. Uexküll (Schweden), Steven Gaskin (USA, RLA 1980), Pat 
Mooney (Canada, RLA 1985), Manfred Max-Neef (Chile, RLA 
1983), Hans-Peter Dürr (Deutschland, RLA 1987), Johan 
Galtung (Norway, RLA 1987), Tapio Mattlar (Finnland, RLA 
1992) Vandana Shiva (Indien, RLA 1993), Sulak Siveraska 
(Thailand, RLA 1995), P.K. Ravindran (Indien, RLA 1996), 
Michael Succow, (Deutschland, RLA 1997), Nikanor Perlas 
(Philippinen, RLA 2003), Ibrahim Abouleish (Ägypten, RLA 
2003). Angefragt sind darüber hinaus die neue Friedensno-
belpreisträgerin Wangari Maathai (Kenia) und die neue Al-
ternative Nobelpreisträgerin Bianca Jagger (Nicaragua).
Steven Gaskin, Begründer des Öko-Dorfs „The Farm“ in 
Tennessee/USA, wird verschiedene Workshops zur Gemein-
schaftsbewegung anbieten. Vertreter der deutschen Ge-
meinschaftsbewegung sind herzlich eingeladen. 
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